
WEIL FERNWARTUNG
– MIT ABSTAND –

OFT DIE 
NÄCHSTLIEGENDE 

LÖSUNG IST. 
Ein kompetentes Team, das per Fernwartungs-Hotline Probleme analysiert und behebt.  

Experten, die innert kürzester Frist bei Ihnen in der Praxis sind. Röntgenspezialisten,  
Netzwerk- und Gerätetechniker, Hygienefachleute und CAD/CAM-Profis. Für unsere Kunden  

und ihre Patienten ist nur das Beste gut genug. Aus gutem Grund ist KALADENT als  
führender Dentaldienstleister der Schweiz in aller Munde. 

ANZEIGE

BRÜSSEL – Die deutsche Corona- 
App soll bald mit den Anwendun-
gen einer Reihe anderer Länder 

kompatibel sein. Am 14. September 
ist die Testphase einer entsprechen-
den Schnittstelle angelaufen, teilte 
die EU-Kommission in Brüssel mit. 
Die offiziellen Apps aus Deutsch-
land, Tschechien, Dänemark, Irland, 
Italien und Lettland können dem-
nach nun mittels eines in Luxem-
burg  angesiedelten  Servers  mit
einander kommunizieren, um Nut-
zer auch grenzüberschreitend zu 
warnen.

Viele EU-Länder haben Apps  
für das Smartphone entwickelt, in 
denen Menschen angeben können, 

wenn sie sich mit dem neuartigen 
Coronavirus angesteckt haben. Die 
App benachrichtigt dann andere 
Nutzer, die sich zuletzt über längere 
Zeit in der Nähe des Infizierten  
aufgehalten haben. Die deutsche  
Corona-Warn-App  wurde  laut  
Robert Koch-Institut seit Mitte Juni 
rund 18 Millionen Mal herunter
geladen.

Weil die verschiedenen Apps bis-
lang aber nicht miteinander kom-

munizieren können, funktionieren 
sie im Ausland nur bedingt. Die 
EU-Kommission, die von Anfang  
an neben der Einhaltung der EU- 
Datenschutzvorgaben vor allem auf 
eine Vernetzbarkeit der Warn-Apps 
gepocht hatte, beauftragte im Juli 
das deutsche Software-Unterneh-
men SAP und die Telekom-Tochter 
T-Systems, dafür eine technische  
Lösung zu entwickeln.

Diese geht nun in die Testphase: 
Wenn ein Nutzer der deutschen App 
angibt, sich mit Corona angesteckt 
zu haben, können nun in der Theo-
rie auch die anderen teilnehmenden 
Apps auf diese Information zugrei-
fen. «Die Nutzer brauchen also nur 
eine App zu installieren und können 
dennoch auch bei Reisen ins Aus-
land einen positiven Test melden 
oder eine Warnmeldung empfan-
gen», erklärte die EU-Kommission.

Die zwischen den Apps aus
getauschten Daten sind demnach 
«pseudonymisiert und verschlüs-
selt» und «werden nur so lange ge-
speichert, wie es für die Rückverfol-
gung von Infektionen erforderlich 
ist». Einzelne Nutzer der App kön-
nen laut Kommission nicht identi
fiziert werden. DT

Quelle: www.medinlive.at

SOLOTHURN – Pauschalen haben 
sich im stationären Bereich seit vie-
len Jahren bewährt. Dieses Modell 
eignet sich auch für den ambulanten 
Bereich. Der Ständerat hat es jedoch 
verpasst, ein klares Bekenntnis für 
ambulante Pauschalen abzugeben. 
Der Beschluss des Ständerats vom  
9. September erschwert den Weg aus 
der Tarif-Sackgasse. Der Ständerat 
hat sich mit knapper Mehrheit gegen 
eine schweizweite Tarifstruktur bei 
ambulanten  Pauschaltarifen  ent-
schieden. Eine schweizweit einheitli-
che Tarifstruktur ist keinesfalls ein 
Hindernis für die weitere Entwick-
lung von ambulanten Pauschalen, 
sondern sie hilft massgeblich mit, 
diese zu fördern und damit eine  
bedeutende kostendämpfende Wir-
kung zu erzielen. 

Ambulante Pauschalen für  
häufige und teure Behandlungen

Mit ambulanten Pauschalen 
werden gleiche Untersuchungen 
und Behandlungen immer gleich, 
und somit fairer und transparenter, 
vergütet. Je nach Fachgebiet können 
damit über 80 Prozent der ambulan-
ten Leistungen abgebildet werden. 
Die ambulanten Pauschalen setzen 
die Anreize so, dass keine zusätzli-
chen, oftmals unnötigen Leistungen 

durchgeführt und abgerechnet wer-
den. Krankenversicherer und Leis-
tungserbringer können den admi-
nistrativen Aufwand reduzieren und 
die Effizienz steigern. Patienten pro-
fitieren ihrerseits von einer leicht 
verständlichen Abrechnung und von 
Qualitätskriterien, die erstmals für 
den ambulanten Bereich verpflich-
tend sind. Die Leistungserbringer 
wiederum dürfen auf eine faire Ver-
gütung zählen, die zudem für sie 
sehr einfach zu handhaben ist.

Immer mehr Akteure des Ge-
sundheitswesens setzen auf ambu-
lante Pauschalen. So haben H+, die 
FMCH und santésuisse Ende August 
bekannt gegeben, dass sie die Kräfte 
zur Förderung und Weiterentwick-
lung von Pauschalen bündeln wollen, 
gestützt auf das bestehende und gut 
funktionierende Fallpauschalensys-
tem SwissDRG. Um die Pauschalen 
und weitere Tarifelemente weiterzu-
entwickeln, werden diese Partner 
eine gemeinsame Tariforganisation 
gründen, welcher sich auch weitere 
Tarifpartner anschliessen können. 
Gemeinsam mit der FMCH hat 
santésuisse bereits 75 ambulante 
Pauschaltarife beim Bundesrat zur 
Genehmigung eingereicht. DT
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Testphase für grenzüberschreitende Corona-Apps
EU-Kommission pocht auf Vernetzbarkeit der Warn-Apps.

Wege aus der Tarif-Sackgasse
Ambulante Pauschalen wären eine Option.
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